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VERBUNDSTRATEGIE

PSD-Banken – glücklich  
in der Nische

Manchmal erweist es sich im Nachhin-
ein als gar nicht so schlecht, was zu-
nächst als Nachteil wahrgenommen 
worden war. So geht es jetzt den 
PSD-Banken. Als sie noch Post-Spar- 
und Darlehenskassen hießen und als 
Selbsthilfeeinrichtungen der Postbeam-
ten fungierten, gab es eine Art still-
schweigender Abmachung, dass die 
Girokonten bei der Postbank geführt 
wurden, die dafür den Spar- und Dar-
lehenskassen im Kreditgeschäft keine 
Konkurrenz machte. 

Aus dieser Zeit stammt es her, dass we-
niger als ein Viertel der Kunden der 
PSD-Banken, wie sie längst heißen, ein 
Girokonto bei einer der genossen-
schaftlichen Direktbanken unterhalten 
und die PSD-Bank Hannover erst gar 
keines anbietet. Insgesamt führen die 
14 Institute gerade einmal rund 300 000 
Girokonten. Das freut die Banken zum 
einen mit Blick auf die enormen Gutha-
ben, die auf deutschen Girokonten ge-
parkt werden und die in Zeiten von Ne-
gativzinsen zur echten Belastung für die 
kontoführenden Institute werden. Es 
zahlt sich allerdings auch im Hinblick 
auf das BGH-Urteil in Sachen Gebüh-
renerhöhung aus. 

Weil die PSD-Banken überhaupt erst 
vor einem bis eineinhalb Jahren Konto-
führungsgebühren und Negativzinsen 
eingeführt haben, seien sie von dem 
Urteil, wonach mangelnder Wider-
spruch der Kunden keine Einwilligung 
darstellt, so gut wie gar nicht betroffen, 
heißt es vom Verband der PSD-Banken. 
Sondern es gehe nur um „minimale Be-
träge“, die nach dem BGH-Entscheid 
möglicherweise zurückgezahlt werden 
müssen, sagt Dieter Jurgeit, der Vor-
standsvorsitzende des Verbands. Ob-
wohl die Banken nach dem Urteil ihre 
Kunden aktiv informiert haben, hätten 
sich pro Institut im Schnitt lediglich 30 
bis 40 Kunden diesbezüglich gemeldet. 
Insofern seien die 14 Banken an dieser 
Stelle „extrem entspannt“. 

Überhaupt fühlen sich die Banken, die 
sich als „Deutschlands älteste beraten-
de Direktbankengruppe“ bezeichnet, in 
ihrer ganz auf das Geschäft rund um 
die Immobilie fokussierten Nische ext-
rem wohl. Das liegt nicht allein am Bau-
finanzierungsgeschäft, das 2020 um 7 
Prozent auf 2,9 Milliarden Euro an Neu-
zusagen gewachsen ist und zu dem Kre-
ditplattformen mittlerweile 43 Prozent 
beisteuern (1,25 Milliarden Euro, plus 
14 Prozent gegenüber dem Vorjahr). 
Sondern es liegt auch daran, dass die 
Banken seit einigen Jahren selbst über 
eigene Immobilienportfolien im De-
pot-A (Direktbestand, über Tochterun-
ternehmen oder in Fonds) investieren, 

was sich  immer mehr als Ertragsstabi-
lisator erweist. Zum 31. Dezember 2020 
betrug dieser Bestand rund 1,6 Milliar-
den Euro und verzinst sich im Durch-
schnitt mit 2,8 bis 3,0 Prozent.

Auch das Kreditgeschäft über Plattfor-
men macht den PSD-Banken unvermin-
dert Freude, obwohl es aufgrund der zu 
zahlenden Provisionen dazu führt, dass 
die 14 Institute im Provisionsergebnis 
lediglich eine schwarze Null erzielen. 
Denn über die Plattformen, so Dieter 
Jurgeit, werden den Instituten Kunden 
mit hervorragender Bonität vermittelt, 
was sich bei der Risikovorsorge deutlich 
bemerkbar macht. Genau den gleichen 
Effekt erleben die PSD-Banken übri-
gens auch mit der komplett digitalen 
Baufinanzierung, die sie 2019 einge-
führt haben. Auch hier zeigt sich: Die 
Selbstentscheider, die auf die Beratung 
verzichten, sind Kunden bester Bonität. 
Im vergangenen Jahr wurde Baufinan-
zierungs-Neugeschäft in Höhe von 348 
Millionen Euro komplett digital über die 
eigene digitale Antragsstrecke abgewi-
ckelt. Das entspricht einem Neuge-
schäftsanteil von 12 Prozent. Damit 
habe sich die Investition zur Realisie-
rung der digitalen Baufinanzierung als 
Vorreiter innerhalb der genossenschaft-
lichen Finanzgruppe bereits gelohnt. 

Rund um die Immobilie sehen die 
PSD-Banken – übrigens im Einklang mit 
Ergebnissen der Marktforschung – auch 
das größte Potenzial auf dem Weg zur 
Plattform. Während die Sparda-Ban-
ken mit der „Lifestyle-Banking-App“ Teo 
eher darauf abzielen, die Banken zu 
einer Art Mini-Amazon zu machen, ver-
steht sich das Gegenstück bei den 
PSD-Banken, Pia (Persönliche Immo
blien-Assistentin) als Banking-App rund 
ums Bauen und Wohnen. Entwickelt von 
den Instituten Berlin, Westfalen-Lippe 
und Rhein-Ruhr, hatte die App, auf der 
Kunden zum Beispiel auch Makler, Ar-
chitekten und Bausachverständig, Bau-
stoffhändler oder Handwerker finden, 
inzwischen 1,2 Millionen Abrufe. Hier ist 
es geplant, noch weitere Dienstleistun-
gen zu ergänzen und die Anwendungen 
dann auch den Volks- und Raiffeisen-
banken zur Verfügung zu stellen. 

Durch die Gründung des Fintech-Unter-
nehmens Impleco sind darüber hinaus 
Pia und das Portal „Wohnglück“ der 
Bausparkasse Schwäbisch Hall noch 
näher zusammengerückt, wobei Wohn-
glück eher die Info-Plattform darstellt 

Milliarden Euro haben die Spareinlagen der Deutschen im 
ersten Halbjahr 2021 an Wert verloren: Pro Kopf sind das 
269 Euro. Dies ist das Ergebnis des quartalsweise erschei-
nenden Comdirect-Realzins-Radars, der gemeinsam mit 

Barkow Consulting ermittelt wird. Allein im zweiten Quartal 2021 beträgt 
der Wertverlust 14,3 Milliarden Euro. Das entspricht pro Bundesbürger 
durchschnittlich 173 Euro. Der Grund ist die nach Ende der Mehrwert­
steuersenkung im zweiten Halbjahr 2020 stark gestiegene Inflationsrate. 
Im zweiten Quartal lag diese durchschnittlich bei 2,29 Prozent. Das ist der 
höchste Inflationswert seit mehr als zehn Jahren. Gleichzeitig liegen die Zins-
sätze für Tages- und Festgelder, Girokonten und Spareinlagen bei 0,10 Pro-
zent und damit im Vergleich zu den beiden Vorquartalen unverändert auf 
historischem Tiefstand. Daraus ergibt sich ein Realzins von minus 2,19 Pro-
zent. Das ist der mit Abstand niedrigste Wert seit Beginn der Untersuchung 
im Jahr 2003. Der Realzins ist der Zins nach Abzug der Inflation, also der 
Zins, den die Sparer unter Berücksichtigung des Kaufkraftverlustes erzielen. 
Seit Ende 2010 hat jeder Deutsche im Schnitt 2 019 Euro durch Niedrigzins 
und Inflation verloren. Dennoch setzen sie weiter auf Tagesgeld, Festgeld 
und Spareinlagen. Das Volumen dieser Anlagen ist in den vergangenen zwölf 
Monaten sogar um einen neuen Rekordwert gestiegen: Weitere 164 Milli-
arden Euro haben die Sparer hierzulande auf die hohe Kante gelegt.
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und Pia alles rund um die Modernisie-
rung bündelt. Durch die Verknüpfung 
beider konnten bislang rund eine Million 
Nutzer erzielt werden. � Red.

RECHTSFRAGEN

Gebührenurteil des BGH  
in der Praxis

Vielleicht haben die Medien die Bericht-
erstattung rund um das BGH-Urteil 
vom 27. April dieses Jahres zu Konditi-
onsänderungen bei Banken (Aktenzei-
chen XI ZR 26/20) aus Lust an der kna-
ckigen Schlagzeile ein bisschen zu sehr 
aufgebauscht und dessen Folgen für die 
Kreditwirtschaft als allzu dramatisch 
dargestellt. Natürlich war die Entschei-
dung, wonach keine Reaktion seitens 
des Kunden nicht als Zustimmung ge-
wertet werden darf, alles andere als 
eine gute Nachricht für die Branche. 
Und natürlich war und ist es noch kaum 
kalkulierbar, was sie am Ende für das 
einzelne Institut bedeutet. Und doch hat 
sich die erste Aufregung zu Recht weit-
gehende gelegt. 

Die Verpflichtung von Banken und 
Sparkassen, Kunden Entgelte zurückzu-
zahlen, wenn diese sich darauf berufen, 
ihnen niemals zugestimmt zu haben, ist 
nämlich nicht gleichbedeutend mit dem 
Recht der Kunden, die Leistungen des 
jeweiligen Instituts bis in alle Ewigkeit zu 
den Preisen vor der beanstandeten Än-
derung zu beziehen. So weit ist das Ge-
richt aus gutem Grund nicht gegangen. 
Auch beim Bäcker bekommt heute 
schließlich niemand mehr seine Bröt-
chen zu dem Preis von vor 20 Jahren, 
noch dazu mit der Perspektive, dass das 
auch dauerhaft so weitergeht. Sondern 
der Kunde muss sich entscheiden, ob er 
den jeweils aktuellen Preis zahlen will 
oder versucht, die Brötchen andernorts 
günstiger zu bekommen. 

Genau vor dieser Wahl stehen nun auch 
die Bankkunden. Sie können sich also 
Kontoführungs- oder Verwahrentgelte 
zurückzahlen lassen, müssen sich dann 
aber eine andere Bank oder Sparkasse 
suchen. Und dabei werden viele feststel-
len: Es lohnt sich nicht. In einem Umfeld, 
in dem das komplett gratis angebotene 
Girokonto zur Seltenheit geworden ist 
und Verwahrentgelte auf Einlagen min-
destens für Neukunden beinahe zum 
Standard geworden sind, werden viele 

kaum etwas dadurch gewinnen, wenn sie 
den Konditionsänderungen ihrer Haus-
bank widersprechen. Allzu viele werden 
das deshalb vielleicht gar nicht tun. 
Dennoch täte die Branche natürlich gut 

daran, das Thema nicht einfach auszu
sitzen und die gerichtlichen Vorgaben 
lediglich bei künftigen Konditionen
anpassungen umzusetzen. Wenn man 
in Zukunft ohnehin bei jeder Konditio-
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nenänderung in einen Dialog mit jedem 
betroffenen Kunden treten muss, dann 
bietet sich die Chance, das auch jetzt 
rückwirkend zu tun und sich damit als 
kundenorientiert zu erweisen, anstatt 
den Eindruck zu erwecken, man würde 
nur hoffen, dass die Kunden sich schon 
nicht melden werden. 

Wie das gehen kann, hat die Volksbank 
Stuttgart vorgemacht. Sie hat einen 
Brief an alle Girokontoinhaber versandt, 
mit dem Angebot, die Konditionen
änderungen des Hausbankmodells so-
wohl rückwirkend als auch für die Zu-
kunft zu genehmigen oder zu verlangen, 
ihr Konto zu den vor Oktober 2020 gel-
tenden Konditionen zu führen, wobei 
die Bank im letztgenannten Fall das 
Recht hat, den bestehenden Kontover-
trag zu kündigen. Das Erteilen der Zu-
stimmung will die Bank Kunden (und 
damit auch sich selbst) so einfach wie 
möglich machen. Möglich ist es per QR-
Code, Whatsapp, E-Mail, Brief, Fax 
oder auch Abgabe in der Filiale. Alter-
nativ können die Kunden nach einer 
Bedenkzeit von zwei Monaten ihre Zu-
stimmung auch durch die Erteilung ei-
nes „aktiven Zahlungsdienstauftrags“, 
sprich einer Bargeldein- oder -auszah-
lung, einer Überweisung oder auch ei-
ner Zahlung per Girocard geben. Die 
Zustimmung per Weiternutzung des 
Kontos ist möglicherweise nicht ganz 
unkritisch, da dies schon wieder sehr 
nahe an die stillschweigende und eben 
nicht ausdrücklichen Einwilligung in die 
Konditionen herankommt, wie sie bis-
lang üblich war. Andererseits darf man 
vielleicht davon ausgehen, dass ein 
Kunde, der auch zwei Monate nach Er-
halt des Anschreibens sein Konto wie 
gewohnt weiternutzt, die Absicht hat, 
dies auch weiterhin zu tun - und zwar zu 
den aktuellen Konditionen.� Red.

BARGELDVERSORGUNG

Rollende Filiale – von der 
Notlösung zum Glücksfall

Eigentlich sind rollende Bankfilialen 
eher eine Notlösung, bei der es darum 
geht, Bankdienstleistungen auch dort zu 
den Menschen zu bringen, wo sich Ge-
schäftsstellen nicht mehr lohnen. So 
auch bei der Sparkasse Köln-Bonn, die 
seit Februar 2021 zwei solcher Sparkas-
senbusse im Einsatz hat. Angesichts der 
Flutkatastrophe in der Folge von Tief 

„Bernd“ erweisen sich solche Busse al-
lerdings geradezu als Segen – bringen 
sie doch vor allem Bargeld dorthin, wo 
es durch die Überflutungsschäden mas-
siv an Infrastruktur jeder Art fehlt. 

Das ungeheure Ausmaß der Verwüs
tung nach den Hochwasserschäden 
auch im Rheinland lässt die Sparkassen 
der Region zusammenrücken. So hat die 
Sparkasse Köln-Bonn eine Kooperation 
mit der Kreissparkasse Euskirchen ver-
einbart, um auch deren Kunden in der 
Not mit Bargeld zu versorgen. Inwieweit 
so etwas möglicherweise auch ein Mo-
dell für die Zukunft sein kann, bleibt ab-
zuwarten – und wird nicht zuletzt eine 
Frage der weiteren technischen Entwick-
lung in Sachen E-Mobilität sein. Denn 
noch ist die Reichweite der Fahrzeuge 
der limitierende Faktor.� Red.

PRIVATKUNDENGESCHÄFT

Flucht vor den Sparkunden

Nach neun Jahren in Deutschland ist 
Schluss. Mit Blick auf die anhaltend ne-
gative Marktlage, wie es offiziell heißt, 

beendet die niederländische Rabobank 
Gruppe ihren Ausflug ins deutsche 
Privatkundengeschäft. Ein passender 
Käufer für die Direktbankmarke Rabo-
direct konnte nicht gefunden werden. 
Deshalb wird Rabodirect zum Jahres-
ende hin schließen. Das Firmenkunden-
geschäft (Wholesale Banking), in dem 
die Bank seit 1984 im deutschen Markt 
tätigt ist, ist von dieser Entscheidung 
nicht betroffen. Hier sieht die Rabobank 
in Deutschland nach wie vor Wachs-
tumspotenzial und wird ihre Produkte 
und Finanzierungen mit Fokus auf den 
Lebensmittel- und Agrarsektor weiter-
hin anbieten.  

Als die Niederländer Rabodirect im Juni 
2012 in Deutschland starteten, war der 
Wettbewerb um die Einlagen deutscher 
Sparer noch hoch. Der große deutsche 
Markt galt als begehrt, um sich dort zu 
refinanzieren. Damals positionierte sich 
Rabodirect mit aufmerksamkeitsstar-
ken TV-Kampagnen, in denen bewusst 
mit Holland-Klischees gespielt wurde. 
Der humorvolle Stil des Auftritts wurde 
auch später beibehalten, die Bank po-
sitionierte sich allerdings verstärkt als 
nachhaltiger Sparspezialist in Deutsch-
land. 

Der Erfolg – derzeit zählt Rabodirect in 
Deutschland gut eine Viertelmillion Pri-
vatkunden mit einem Anlagevolumen 
von über mehr als 8 Milliarden Euro – 
wird den Niederländern nun in Zeiten 
von Negativzinsen zur Last. In Zeiten, in 
denen Einlagen für Banken mindestens 
teilweise zum Problem werden, sind die 
Sparguthaben auf den Konten der Nie-
derländer im Heimatmarkt vermutlich 
mehr als genug. Den großen deutschen 
Einlagemarkt braucht es da bestimmt 
nicht mehr. 

Screenshot aus der „Sinnvoll-Sparen”-Kampagne von Rabodirect 2018

In der Flutkatastrophe versorgt  
der Sparkassenbus der Sparkasse  
Köln-Bonn auch die Kunden der 
Sparkasse Euskirchen mit Bargeld
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Damit steht die Rabobank nicht allein. 
Bereits im März dieses Jahres hatte  
die ING angekündigt, sich zum Jahres-
ende 2021 vom Privatkundengeschäft in 
Österreich zu trennen und Anfang Juni 
zunächst Beziehungen zu solchen Kun-
den zu beenden, die ausschließlich Spar-
konten bei der ING Österreich führen. 
Zur Begründung hieß es, die Bank habe 
sich in Österreich in den letzten Jahren 
über den Ausbau ihres Produktangebots 
als digitale Hausbank aufgestellt. Sie sei 
aber historisch über Sparkunden ge-
wachsen, weshalb Spareinlagen heute 
den mit Abstand größten Anteil an ihrem 
Portfolio ausmachten. 2020 zählte die 
ING in Österreich rund 550 000 Privat-
kunden, davon 50 000 Hausbankkun-
den, die neben dem Girokonto mit regel-
mäßigem Geldeingang mindestens ein 
weiteres Produkt der Bank nutzen. Red.

ZAHLUNGSVERKEHR

Rückschlag durch  
das Gastgewerbe?

Wer kennt sie nicht? All die vielen Jubel-
meldungen der Paymentbranche, dass 
sich – Corona sei Dank muss man sagen 
– das bargeldlose Bezahlen durchsetzt. 
Endlich! Und das in einem so bargeld-
verliebten Land wie Deutschland, in 
dem auf Barzahlung jahrzehntelang 
mehr als die Hälfte aller Transaktionen 
entfiel.

Nun nicht mehr:  Gerade im stationären 
Einzelhandel und auch in der Gastrono-
mie erlebt das bargeldlose, mittlerwei-
le meist kontaktlose Bezahlen einen 
enormen Boom. Laut der EHI-Studie 
„Zahlungssysteme im Einzelhandel 
2021“ wurden schon 2020 insgesamt 
56,3 Prozent des Umsatzes im statio-
nären Einzelhandel per Karte bezahlt, 
allein 40,1 Prozent mit der Girocard. 
Damit ist der Vorsprung des Bargelds 
(40,9 Prozent) gegenüber der Debitkar-
te auf nur noch hauchdünne 0,8 Pro-
zentpunkte zusammengeschmolzen. Es 
ist also sehr wahrscheinlich, dass 2021 
die Girocard zum meistgenutzten Be-
zahlinstrument am stationären PoS in 
Deutschland wird. 

Das liegt an Verhaltensänderungen der 
Verbraucher aufgrund der Corona-
Pandemie, das liegt an neuen tech-
nischen Möglichkeiten wie dem kon-
taktlosen Bezahlen, das liegt aber auch 

Insgesamt waren im vergangenen Jahr 
damit 904 000 Terminals am Markt. All 
das zeigt: Deutschland holt gegenüber 
viel bargeldloseren Gesellschaften auf, 
Deutschland wird moderner und effizi-
enter. 

am deutlichen Ausbau der Infrastruktur. 
Die Anzahl der aktiven Terminals am 
Netz wächst schon seit Jahren regelmä-
ßig um mindestens 20 000 – mit stei-
gender Tendenz. 2019 kamen 31 000 
Geräte hinzu, 2020 waren es 33 000. 
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Sinn und Unsinn davon zu diskutieren, 
würde Bände füllen und soll an dieser 
Stelle heute nicht stattfinden. Vielmehr 
soll ein klein wenig Verwunderung aus-
gedrückt werden. Denn es ist in jüngerer 
Vergangenheit nun mehrfach passiert, 
dass Kartenzahlung – auch mit der Gi-
rocard – von Gastronomen abgelehnt 
wurde. Oder zwar angenommen, aber 
erst ab ordentlichen Beträgen von 100 
und mitunter sogar 150 Euro. Begrün-
dung: Nach der langen Corona-Pause 
müsse nun mehr Geld ins Haus und da 
seien Kartenzahlungen schlichtweg zu 
teuer. Man wolle die hohen Gebühren 
sparen, deswegen ist Bares wieder 
Wahres, wird dem Verbraucher/Gast 
mitgeteilt. 

Ob diese Rechnung aufgeht, wird sich 
zeigen müssen. Denn Verhaltensände-
rungen brauchen lange: Das hat man 
ja auf dem schier endlosen Weg hin zu 
mehr Kartenakzeptanz und Kartenut-
zung gesehen. Nun dem Gast das ge-
rade Erlernte und Liebgewonnene wie-
der zu verbieten, kann für die jeweiligen 
Betriebe nach hinten losgehen. Die 
Menschen wollen weiterhin möglichst 
viel und oft mit Karten bezahlen. Das 
zeigen die Umfragen. Für das bargeld-
lose Bezahlen in Deutschland ist es auf 
jeden Fall ein Bärendienst. � P.O.

GELDVERMÖGEN

Die Vorsicht dominiert

Die Deutschen werden trotz Negativzin-
sen immer reicher – leider nur im Schnitt 
und nicht pro Kopf: Finanzexperten des 
Anlageportals Tagesgeldvergleich.net 
prophezeien für das 2. Quartal 2021 
einen Anstieg des Geldvermögens von 
insgesamt 9 124 Euro pro Sekunde be-
ziehungsweise 23,65 Milliarden Euro 
pro Monat. Das ist ein neuer Rekord: 
Klar spielt hierbei der Corona-bedingte 
Konsumverzicht eine wichtige Rolle. Es 
zeigt sich aber auch, dass die Verbrau-
cher trotz des Wachstums des zarten 
Pflänzchens Aktienkultur immer noch 
sehr vorsichtig agieren: Denn weiterhin 
entfällt der größte Anteil des Zuwachses 
auf Bargeld und Einlagen. Pro Sekunde 
legen die Deutschen 4061 Euro zurück. 
Man mag sich gar nicht vorstellen, wie 
schnell das Geldvermögen wachsen 
würde, wenn nun noch viel mehr in Ak-
tien investiert würde. Natürlich nur in die 
richtigen!� Red.
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